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Vili

fie ©rtönamen $û)wi) nû Stans.

Son 3ofe»t) Seofcofb SBranbftetter.

Unter bett fcttroeigerifctten DrtSnamen attemannifdjer 2tbftam=

mung finbet fidj eine gtemtiàje Slngatjl foldjer, bte auf s ober z

auslauten, ©djon a priori tap fidj annehmen, bafj biefer ©n=

bung freilidj nidjt in alten, aber bodj in »ielen ptten eine uub

biefelbe Sebeutung jufommen muffe.

Sefannttidj befafj bie wrgermanifdje ©prac^e jur Sejeidjnung
beS DriSoerptfaiffeS einen eigenen ©afuS, ben Socati». Stllein

fdjon im Slltpdjbeutfdjen ptte ber Socati» leine eigene ©nbuug

mep, fonbern rourbe geroöpliaj burch bett ©ati» »errieten, ge=

rabe roie im Sateinifdjett burd) ben Stbtati» ober ©eniti». ©S

gibt nun aber ganj fidjer »ereinjelte gatte, too audj im Stttpcp
beutfdjett ber ©eniti» ftatt beS ®ati»S bie Stolte beS SocatioS

übernahm.
SJBeinplb (attemann. ©ramm. ©. 450) bemertt peritber:

„S)ie Ortsnamen werben in einem ftjntartifdjen, meift batfaifdjen
Serplfaiffe gebadjt, j. S. Stujpouma, §ofelba, Stnjindjoüa. £)aS>

fetbe gilt puptfädjltd) »on ben patrontjmifdjen Ortsnamen auf
ine, bie fidj foroop als ©enitiue mit ber ©nbuug as unb es ober

is, ober als ©atioe beS ©ingutar mit ber ©nbung a, o ober u,
befottberS aber als ©atroe bes Sturai mit ber ©nbuug un finben."

Qu bemerien ift, bafj un nidjt immer plurale Sebeutung pt,
benn audj bie ©nbung beS SDati» Singular gep im SJtittetpdj-

vili.

Die Ortsnamen Schnitz nnd Stans.

Von Joseph Leopold Brandstetter.

Unter den schweizerischen Ortsnamen allemannischer Abstammung

stndet sich eine ziemliche Anzahl solcher, die auf s oder

auslauten. Schon s priori läßt sich annehmen, daß dieser

Endung freilich nicht in allen, aber doch in vielen Fällen eine und

dieselbe Bedeutung zukommen müsse.

Bekanntlich besaß die urgermanische Sprache zur Bezeichnung
des Ortsverhältnisses einen eigenen Casus, den Locativ. Allein
schon im Althochdeutschen hatte der Locativ keine eigene Endung
mehr, fondern wurde gewöhnlich durch den Dativ vertreten,
gerade wie im Lateinischen durch den Ablativ oder Genitiv. Es

gibt nun aber ganz sicher vereinzelte Fälle, wo auch im
Althochdeutschen der Genitiv statt des Dativs die Rolle des Locativs
übernahm.

Weinhold (allemann. Gramm. S. 450) bemerkt hierüber:
„Die Ortsnamen werden in einem suntaxtischen, meist dativischen

Verhältnisse gedacht, z. B. Nuzvouma, Hofeld«, Pinzinchova. Das'
selbe gilt hauptsächlich von den patronvmischen Ortsnamen auf
in«, die sich sowohl als Genitive mit der Endung ss und es oder

is. oder als Dative des Singular mit der Endung s, o oder u,
besonders aber als Dative des Plural mit der Endung un finden."

Zu bemerken ist, daß un nicht immer plurale Bedeutung hat,
denn auch die Endung des Dativ Singular geht im Mittelhoch-
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beutfdjen bei DrtSnamen meift iu ,,un'', fpäter in „en" über, fo
bafj lettere ©nbung im Steupdjbeutfdjett attgemein als Socario5

enbuug aufjufaffen ift, roo für felbe ttidjt eine attbere Sebeututtg,
roie j. S. Slbtürjung auS „heim" ttadjgeroiefett roetben fann.

©troaS abroeidjenb bemerft nutt berfelbe Serfaffer in feiner
baierifcpn ©rammatif, @. 364:

,,©ie ©enitioifdjen DrtSnamett berupn auf ©rgänjung eines

„heim, hus, stat" unb finb meift patrontjmifdje Stamen; bie ©a=

tioifdjett bagegen finb »on einer Sräpofitton abpngig. SSo biefe

frijlt, pt ber ©atto tocatioe Sebeutung."
©enug, bie ©enitfaenbung finbet ftd) biSroetlen als ©nbung

bei DrtSnamen, feien biefelben in einem locatioen ober in einem

poffeffioen Serpltttiffe gebadjt. gebodj täfst ftd) eotbettt ttacp
roeifett, baf) ber ©ettitt» nach SSeinpIbS Stuffaffung in feiner aWt--

mannifdjen ©rammatif ben Socati» »ertreten tarnt. Sorerft nenne

idj einige Seifpiele ber »erfdjiebenen ©nbungett auS bem fdjroeij.
ttriunberoStegifter:

©er ©atto ©fagutar finbet fidj in Para (Saar), Altsteti

(Stltftettett), Adalinchova (Slblifon), Alpenacho (Stlpttadj), Antoltinga
(Sfabelftngen), Renzeshusa (Senjpfen);

ber ©eniti» Singular in Aldingas, Atolvingas, Polingas, Afìal-

trawangas ;

ber ©ati» Sturai in Pisingun, Pettinwisun, Patolonhusun etc_

lieber biefe Socatioenbungen ift nun folgenbeS ju bemerfen :

1) %üx ein unb benfelben DrtSnamen finben fier) pufig jroei,

ja fogar alle brei gönnen »or, j. S. Cibroneswanga, Cibro-

neswangas unb Cibroneswangun (3überi»angen).
2) SJBie fcljott bemerft, geptt biefe ©nbungen, aufser ber beS ©e=

nifi», im Steupàjbeutfdjen geroöpltdj in „en" über, ©nbet

ber ©tamm auf einen Socat, ober auf eine Stquiba, befon*

berS auf „r", fo gep bte Socatioenbung im Steupdjbeutfdjen
meiftenS »ertoren. ©o roirb Para ju Saar, Oeia uub Ouwa

ju ©i uob Sfa, fetten ju ©ien unb Sttten.

3) ©ie Socatioenbungen, feien felbe ©entrine ober ©atioe, fallen
in ber wetteren SBortbilbung roeg.- ©tefj jeigt fid)

a) in ber 3ufammenfepng ber DrtSnamen mit Stpettatioen,
roie Sujermatt, Sujetroeg, Sujerferoe, Sujermäf), Sujergeroege,

SIS
deutschen bei Ortsnamen meist iu „un^, fpäter in „sn" über, so

daß letztere Endung im Neuhochdeutschen allgemein als Locativ-
endung aufzufassen ist, wo für selbe nicht eine andere Bedeutung,
wie z. B. Abkürzung aus „Keim" nachgewiesen werden kann.

Etwas abweichend bemerkt nun derselbe Verfasser in seiner
baierischen Grammatik, S. 364:

„Die Genitivischen Ortsnamen beruhen auf Ergänzung eines

„Keim, Kus, stsl" und sind meist patronnmische Namen; die
Dativischen dagegen sind von einer Präposition abhängig. Wo diese

fehlt, hat der Dativ locative Bedeutung."
Genug, die Genitivendung findet sich bisweilen als Endung

bei Ortsnamen, seien dieselben in einem locativen oder in einem

possessiven Verhältnisse gedacht. Jedoch läßt sich evident
nachweisen, daß der Genitiv nach Weinholds Auffassung in seiner
allemannischen Grammatik den Locativ vertreten kann. Vorerst nenne

ich einige Beispiele der verschiedenen Endungen aus dem schweiz.

Urkunden-Register:
Der Dativ Singular findet sich in ?«r!> (Baar), ^üsleli

(Altstetten), ^cislmckovs (Adlikon), àlpenseko (Alpnach), ^oloitiriFg
(Andelfingen), Sen^ssKuss (Benzhusen);

der Genitiv Singular in ^Iciingss, ^tolvingg«, poimgss,
trg^väNFg« ;

der Dativ Plural in pismZun, ?sttinvvisun, kstolonkusun ete

Ueber diese Locativendungen ist nun folgendes zu bemerken:

1) Für ein und denselben Ortsnamen finden sich häufig zmei,

ja sogar alle drei Formen vor, z. B. Librones^snizs, Libro-

llssvgnAgs und Libronssffimgun (Züberwangen).

I) Wie schon bemerkt, gehen diese Endungen, außer der des

Genitiv, im Neuhochdeutschen gewöhnlich in „sn" über. Endet

der Stamm auf einen Vocal, oder auf eine Liquida, besonders

auf „r". so geht die Locativendung im Neuhochdeutschen

meistens verloren. So wird ?srs zu Baar, Osis, und Luws

zu Ei uod Au, selten zu Eien und Auen.

3) Die Locativendungen, seien selbe Genitive oder Dative, fallen
in der weiteren Wortbildung weg.' Dieß zeigt sich

g) in der Zusammensetzung der Ortsnamen mit Apellativen,
wie Luzermatt, Luzerweg, Luzersewe, Luzermäß, Luzergemege,
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Sutprmatt te, ftatt bem tteueren unädjten Sttjernermatt,
Sujemerroeg jc.;

b) in ber Silbung lateinifcpr Stbjectioett aus bentfcr)en DrtS=

namett, tuie Maltrensis, Suitensis, Sarnensis, Stannensis,

Lucerinus (Lucernensis ift fcpn Uttächte Silbung;)
e) in ber Silbung »on gamiliennamen aus DrtSnamett mit

ber patrontjmifttjen ©nbung ,,er'', j. S. Stäffeler, ©efcfjtedjt
in ber SJtardj, nidjt Stäffelfer, b. tj. einer »on StafelS.

©ie genitioifdjett DrtSnamen fönnen im ©tammroorte eitt

Stpeflati» ober einen DrtSnamen entplten. Steinten roir bas oben

angefüpte Seifpiel AlToltrawangas, Slffeltrangen (roopr bas ©e=

fdjledjt Slffentranger), fo ift baffetbe offenbar combiniti aus Affal-

ler, ber Stpfelbaum, unb Wang, baS gelb. ©S ift nun ftar, bafj
bie gorm Wangas fein Genitivus possessionis, fonbern nur ein

©eniti» mit tocattoer Sebeutung fein fann, b. Ij. mit „an bem

Stpfetbaumfelbe" überfe^t werben mufj. ©as ©triebe gilt »on
Cibroneswangas. ©o faun ber Stame SJtalterS, uriunbtidj
„Malleres'', jufammengefep auS mal mahal, bie SJiattftatt, uub tor, bet

Saum, ebenfalls fein Genitivus possessivus fein, fonbern bie ©n=

bung es pt »ottfommen locate Sebeutung. SJtalterS bebeutet

„beim Saum auf ber SJiattftatt".
Siri pufiger finb bagegen bie gälte, too bie genitioifdjett DrtS=

namen aus einem Serfonenttamett gebilbet finb. ©iefe fönnen nun
patronumifdjer Slrt fein, roie bie SJtenge berjenigen, bie fat 3llt=

pdjbeutfdjen auf „ingas, incas" auSgepn. Stttefa biSroeilett bilben

audj jroeiftämmige SJlannSnamen ober ^ofettamett itt ber ©eftalt
beS ©ettitioS DrtSttamen.

©S ift überpupt efae pufige Sptfadje, bafj ©igennamen,
abfotut ftepnb, ope Serbittbuttg mit einem Slpettati», audj ope
bafj ein folcfjes pnjugebadjt roerben mufj, fa DrtSnamen »orfom-
men. ©as beroeifen »or Slffem bie batioifdjen gormen.

SBeggiS pifjt 1116 Quategiso. ©iefeS ift ber ©ati» beS

SJlanttSttamettS Watgis, unb SöeggtS bebeutet einfach „bet SBatgiS."

Seuggereu, urîunbtich, Liutgerun, ift ber ©ati» »ouLiuiger,
bebeutet „bei'Siutger ober Seobegar."

Rozzo, 1178, ©f. XVII, 249, ift ber ©ati» »on Rozo ober

Ruzo, mit ber Sebeututtg „bei Stujo, b. p bei Stubotf." (Sft bief?

baS putige 3to|lodj?)

S14

Luthermatt statt dem neueren unächten Luzernermatt,
Luzernermeg:c.;

b) in der Bildung lateinischer Adjectiven aus deutschen Orts¬

namen, wie Naitrensis, Luitensis, Lgrnsnsis, ötsnnensis,

Eucerin«« (Eucernensis ist schon unächte Bildung;)
o) in der Bildung von Familiennamen aus Ortsnamen mit

der patronvmischen Endung ,,er°', z. B. Näffeler, Geschlecht

in der March, nicht Näffelser, d. h. einer von Ncifels.
Die genitivischen Ortsnamen können im Stammworte ein

Apellativ oder einen Ortsnamen enthalten. Nehmen wir das oben

angeführte Beispiel ^ssoilrswsnFss, Affeltrangen (woher das

Geschlecht Affentrcmger), so ift dasselbe offenbar combinirt aus ^ttsl-
tor, der Apfelbaum, und V?gn>z, das Feld. Es ist nun klar, daß
die Form WsnKss kein Lenitivus possessionis, sondern nur ein

Genitiv mit locativer Bedeutung sein kann, d. h. mit „an dem

Apfelbaumfelde" übersetzt werden muß. Das Gleiche gilt von
LibronssvsnFss. So kann der Name Malters, urkundlich „Ng>-

leres", zusammengesetzt aus rnsi ^ msbgl, die Mallstatt, und ter, der

Baum, ebenfalls kein lüsnitivus possessions sein, sondern die

Endung e« hat vollkommen locale Bedeutung. Malters bedeutet

„beim Baum auf der Mallstatt".
Viel häusiger sind dagegen die Fälle, wo die genitivischen

Ortsnamen aus einem Personennamen gebildet sind. Diese können nun
patronvmischer Art sein, wie die Menge derjenigen, die im
Althochdeutschen auf „inFgs, iness" ausgehen. Allein bisweilen bilden
auch zweistämmige Mannsnamen oder Kosenamen in der Gestalt
des Genitivs Ortsnamen.

Es ist überhaupt eine häufige Thatsache, daß Eigennamen,
absolut stehend, ohne Verbindung mit einem Apellativ, auch ohne
daß ein solches hinzugedacht werden muß, in Ortsnamen vorkommen.

Das beweisen vor Allem die dativischen Formen.
Weggis heißt 1116 JusteZiso. Dieses ist der Dativ des

Mannsnamens ^Vstgis, und Weggis bedeutet einfach „bei Watgis."
Leuggeren, urkundlich Eiutgerun, ist der Dativ von Eiutger.

bedeutet „bei Liutger oder Leodegar."

tt«?«o, 1178, Gf. XVII, 249, ist der Dativ von K«?c> oder

Iiu?o, mit der Bedeutung „bei Ruzo, d. h. bei Rudolf," (Jst dieß

das heutige Rotzloch?)
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Son biefen finb einige pe unb ba »orfomntenbe DrtSnamen

ju unterfdjeibett, bie ebenfalls in ber putigen gorm einen abfolut
ftepnbett Serfonennamen barfteïïen, ber jebodj burd) Stbfaiï ber

©nbung „ingen" ober beS baju geprenben StppettattoS entftanben

ift. ©o lauteten bie DrtSnamen Söget unb SMgiS, ©b. SJtalterS,

©ngelroart, ©b. Suttisplj, urfprüuglidj gogitfagen, SMgofffagen,
©ngetroartingett unb eutpttett mitptt bie SJtannSnamett gotito,
SSittigoj unb ©ngelroart.

gür ben abfolut ftepubett ©eniti» »on Serfonennamen füpe
idj folgenbe Seifpiele an.

gröroiS pifjt 1045 laut bem fdjtoeij. tttfunbenregifter Str.
1331 Frowines, ift atfo ber ©eniti» »on growin, mit ber Sebeu=

fang „bei growin".
©öjis pip in berfelben Urfunbe Cheizines, ift mitptt ber

©eniti» beS ©emfautfanamenS Cheizino.

Engilarts fat Spi ©ngelberg, fowie
Geb arts, ebenba, laut ©efcpdjtsfrb. XVII, 250 finb ©enittoe

»on ©ngilroart ober ©ngtlprt unb ©ebptt.
Sei att biefen ©enitfaen fönnte nun mögttdjerweife ein

Stpettati» auSgefatten fein, felbe mitptt eine poffeffioe Sebeutung
pben. Slttein abgefeptt ba»ott, bai} bereits oben Slpellatfae im
©eniti» mit locatioer Sebeutung nadjgewiefeu finb, jeigt fid) bei

Serfottemtamen eine Sptfadje, bie unroiberleglid) bartpt, bafe

bafj audj genitioifdje DrtSnamen, bie einen SJtannSnamen tin
©tamme entplten, ttidjt poffefftoe, fonbern locatine Sebeutung

pben tonnen, unb biefe Sptfadje beftep barin, baj) DrtSnamen,
bie in altern Urfunben atS ©atioe »orfontmen, fpäter eitte getttt

tioifdje gorm barbieten, ober auch, umgefept.
©as fdjtoeij. Urfunbenregifter nennt 870 ben DrtSnamett

Ratta, 876 Raffo. Seibe gormett ftnb ©ingular=©ati»e beS $ofe=

namens Staffo, ©erfeibe Drt nun pifjt 1275 StafeS uttb StappS,
1317 StafS, 1321 Stafj. Stn bie ©telle be§ ©attoS iff mitptt
ber ©eniti» getreten, ber, roie jener, tocatioe Sebeutung pben
rnufj. Stafj pfat mitptt „bei Staffo, b. Ij. beiSlatolf ober Statfrib."

SudjS im ©ant. @t. ©allen pifjt 934 Sugo, 1050 Sugu.
SeibeS finb roieber locate ©atioe beS SerfouennamenS Succo, bte

fpäter in ben ©eniti» SucpS SudjS übergegangen ftnb. SudjS

pifjt mitpn „bei Succo".

SNS

Von diesen sind einige hie und da vorkommende Ortsnamen

zu unterscheiden, die ebenfalls in der heutigen Form einen absolut
stehenden Personennamen darstellen, der jedoch durch Abfall der

Endung „inizsll^ oder des dazu gehörenden Appellativs entstanden

ist. So lauteten die Ortsnamen Vogel und Wilgis, Gd. Malters,
Engelmart, Gd. Buttisholz, ursprünglich Fogilingen, Wilgossingen,

Engelwartlngen und enthalten mithin die Mannsnamen Fokilo,
Willigoz und Engelmart.

Für den absolut stehenden Genitiv von Personennamen führe
ich folgende Beispiele an.

Fröwis heißt 1045 laut dem schweiz. Urkundenregister Nr.
1331 Lromnos, ist also der Genitiv von Frowin, mit der Bedeutung

„bei Fromm".
Gözis heißt in derselben Urkunde Lns^inos, ist mithin der

Genitiv des Deminutivnamens LKsi^ino.

Lllizilsrr« im Thal Engelberg, sowie

öobsrts, ebenda, laut Geschichtsfrd. XVII, 250 sind Genitive

von Engilmart oder Engilhart und Gebhart.
Bei all diesen Genitiven könnte nun möglicherweise ein

Apellativ ausgefallen sein, selbe mithin eine possessive Bedeutung
haben. Allein abgesehen davon, daß bereits oben Apellative im
Genitiv mit locativer Bedeutung nachgewiesen sind, zeigt sich bei

Personennamen eine Thatsache, die unwiderleglich darthut, daß

daß auch genitivische Ortsnamen, die einen Mannsnamen im
Stamme enthalten, nicht possessive, sondern locative Bedeutung
haben können, und diese Thatsache besteht darin, daß Ortsnamen,
die in ältern Urkunden als Dative vorkommen, später eine

genitivische Form darbieten, oder auch umgekehrt.
Das schweiz. Urkundenregister nennt 870 den Ortsnamen

listig, 876 Usilo. Beide Formen sind Singular-Dative des

Kosenamens Raffo. Derselbe Ort nun heißt 1275 Rases nnd Raphes,
1317 Rafs, 1321 Rafz. An die Stelle des Dativs ist mithin
der Genitiv getreten, der, wie jener, locative Bedeutung haben

muß. Rafz heißt mithin „bei Raffo, d. h. bei Ratolf oder Ratfrid."
Buchs im Cant. St. Gallen heißt 934 Pugo, 1050 Bugu.

Beides sind wieder locale Dative des Personennamens Bucco, die

später in den Genitiv Buches ^ Buchs übergegangen sind. Buchs

heißt mithin „bei Bucco".
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©oldjer genitfatfcpn gormett finben fidj nuu pe uub ba, idj
fitpe einige an:

SudjS im ©t. Sucern pifjt 1178 SuctjiS, b. fj. bei Succo.

Suodjs im ©t. Unterroalben, 1229 SuodjiS, ift ber ©eniti»
beS ÄofenamenS Suocco, »erfürjt aus Buoticho ober Buotker »om
©tamme „Bat". £iepr jäpt anct)

SadjS im ©t. 3""$/ ©eniti» »ott Bacco, »erfürjt aus Ba-

ticho ober Batker, wetdje Jtofeform nodj im ©efdjtedjtSnamen

Sadjmann fortlebt. Stucfj SuctjS im ©t. Qüxid) unb Strgau bürf=

ten fidj berfelben Stbftammung erfreuen. ©S ift nämlidj ju be-

merfen, bafe ber in Serfonennamett »orfommenbe ©tamm „bat,"

Ärieg, Äampf" bie Socalfteigerungen bat, bot, buot, lettere »er=

engt ju but, burdjläuft, fo bafe bte Jîofeformen Bacco, Bocco,

Buocco, Bucco gleidjbebeutenb ftnb. Bucco fann auS Sutfprb
»erfürjt fein.

3t»ar leitet nun §. SJteier baS 3ürcpr'fdje SudjS »on SudjS*

bäum, ©atfdjri baS ©t. ©attifdje SucbS »on einem mittettateintt
fcfjen SSorte bougius, bie §ittte, Suodjs in Unterroalben »on
buoch, ber Sudjroalb, baS ßürdjer'fcp SudjS »om mittettateintt
fcfjen boscum pr. Stufridjtig geftanben, tiefeen fidj für bie ©r=

ftärung »on Suodjs mit buoch, ber Sudjroalb, nodj Stnplts*
punite finben, bte beiben anbern ©eutungett finb mir ju la=

teittifdj.

©ins, urfunblid) ©inbeS, ift ber ©ettitt» beS SJiattttSttamenS

©inbo, baS ift ©fabotf.
©d)9§, 1178 Scotis, ber ©ettiti» beS StamenS Scoto, einer

©teigerungSform »on Scato. ©ie Slbfeitung »on scôz, ber Saum=

fcpfelfag, nach ©atfdjet ift ju gefudjt unb erflärt bie gorm
Scotis nidjt.

©ulj im ©t. ©t. ©allen pifjt 890 Sülles, ©eniti» »on
Sullo, »erfürjt auS Stililo, »om ©tamme Sat, Suot, pifjt mitpn
bei ©utto.

©eis ift ber ©eniti» beS SJtannSnamenS Salo mit bem um=

tautenben a.

golj, St. Sern, ber ©eniti» beS StamenS Follo ober Fullo.

Stufcpls, genannt im ©ot. SBocb. 1832, 372, ift ber ©e»

nitio »on Rtizilo.

SI«
Solcher genitivischen Formen sinden sich nun hie und da, ich

führe einige an:
Buchs im Ct. Lucern heißt 1178 Buchis, d. h. bei Bucco.
Buochs im Ct. Unterwalden, 1229 Buochis, ist der Genitiv

des Kosenamens Buocco, verkürzt aus Luoticbo oder SuotKsr vom
Stamme „Vst". Hieher zählt auch

Bachs im Ct. Zürich, Genitiv von Lacco, verkürzt aus Ss-

ticlio oder SstKsr, welche Koseform noch im Geschlechtsnamen

Bachmann fortlebt. Auch Buchs im Ct. Zürich und Argau dürften

sich derselben Abstammung erfreuen. Es ist nämlich zu
bemerken, daß der in Personennamen vorkommende Stamm „bsi,'
Krieg, Kampf" die Vocalfteigerungen bat, bot, buot, letztere
verengt zu but, durchläuft, so daß die Koseformen Lacco, Socco,

Sciocco, Succo gleichbedeutend sind. Succo kann aus Burkhard
verkürzt sein.

Zwar leitet nun H. Meier das Zürcher'sche Buchs von Buchsbaum,

Gatschet das St. Gallische Buchs von einem mittellateinischen

Worte bougius, die Hütte, Buochs in Unterwalden von
buocb, der Buchwald, das Zürcher'sche Buchs vom mittellateinischen

boscum her. Aufrichtig gestanden, ließen sich für die

Erklärung von Buochs mit buocb, der Buchmald, noch Anhaltspunkte

sinden, die beiden andern Deutungen sind mir zu
lateinisch.

Sins, urkundlich Sindes, ist der Genitiv des Mannsnamens

Sindo, das ist Sindolf.
Schötz, 1178 Scotts, der Genitiv des Namens Scoto, einer

Steigerungsform von Scsto. Die Ableitung von scô?, der

Baumschößling, nach Gatschet ist zu gesucht und erklärt die Form
Leotis nicht.

Sulz im Ct. St. Gallen heißt 890 Lulle«, Genitiv von
Sullo, verkürzt aus Lutilo, vom Stamme Lat, Suot, heißt mithin
bei Sullo.

Sels ist der Genitiv des Mannsnamens Lsl« mit dem

umlautenden s.

Folz, Ct. Bern, der Genitiv des Namens r«II« oder Lullo.

Ruschels, genannt im Sol. Woch. 1832, 372, ist der
Genitiv von Luxil«.
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©als im ©t. Sern ber ©eniti» »on Gallo, »erfürjt aus Gatilo.

JïerttS, 1173 Chemis, leitet ©atfdjet »on ber ©uttur »on
$ortt unb jroar ber als Äernett befanntett ©etreibeart hordeum

distichon pr. ©er Umftattb, bai} Mexnè eine Äorttäpe im 3Bap=

pett füpt, beweist gerabe fo »iet, als roenn Äüfenadj ein Riffen
unb Soggenburg eine ©ogge in felbem pt. ©ie SBappen tour*
ben meift ttadj bem Stamen ber betreffenbett Drtfdjaftett, bereit

Ätang an tonen, Äiffen ober ©oggett tc. erinnert, fabricirt.
©afe „s" fa JìernS nidjt bem Stamme angeprt, fonbern ©nbung
ift, beroeifen bie 3ufammenfe|ungen Äernroalb unb Äernatp. ©er
©tamm ift mitptt „Kern". Db biefem nun bas Stppiffatt» fernen,
ober ber Serfottetmame Chemo Merino ju ©runbe liege, taffe
id) bapn geftettt. SepereS ift baS SBapfdjeinlidjere.

Arien S pifjt in ber Suceruerifcptt SergabungSurfunbe
Chrientes, bagegen 1178 fdjon Chriens. ©ie 3ufammenfeptngett
Ärienbadj, Êrientpr unb Jtrienmatte fagen uns bentlid), bafe

„es" in Chrientes ©nbung, unb nur Krien baS ©tammroort, mitt
pn baS „t" euppnifdj eingefdjotten ober ttnädjt ift. Db nwtt bie=

fer ©tamm »ott bem Stpetlati» Arien, ber ©attb, ober einem Ser=

fonennamen Jfrino prjuleiten fei, ift ebenfalls fraglich,, gür
teueren fprecpn bie DrtSnamen Ärieningen unb JtrienfagSroerber
fa Srattbettburg, foroie Äriening unb itrinjing in Saiern, bie

fämmttiaj patrontjmifcp DrtSnamen finb. ©er Stame Ärienj ffa=
bet fidj nod) jroeimal in ©teiermarf.

SljurmS, ©b. ©rofebitrotet, pifet 1173 Turnes, 1323 bonum

dictum Turnersguot, fdjeint mitptt ein Genilivus possessivus ju fein.
Studj Soroerj bürfte ber ©eniti» eines SJtaunSnamenS fein,

granj ©tari nenttt einen Suroert für Siutroart. ©ie beutfdjen
DrtSnamen SauerSpf, Sauerft§, SauerSforip SauerSmüPe entt

plten ben Setfonennamen Siutroart, »ielleicbt audj Sobaroart, unb

ju biefen jäpt rooP aud) Soroerj. ')

i) Sit ben „Slattern au§ ber îattj. ©djireij" 1870, ©. 362, Ijabe tdj ge=

jetgt, bag unfere toetblidjen glufc it. SBadtnamen mit bet (Snbuttg e ober en meift

nadj bem Kamen »ou auliegenben Drteit benannt finb unb bag genannte <$n-

bungen au? a refp. aha, baè SBaffer, abgefilmt finb. 3« biefen Kamen gehört

audj bev Käme beg 2luêf(uffe2 auë bem Sautter jerfee, bie ©eweren, b. Ij. bie

©ett>er=2l, fo benannt nadj bem Drte ©etoett. 63 geigt nun aber bie bertige

Jljatfotmatiott beuttidj genug, bajs bie ©egenb eigentlidj jtmt Stttevtlale geprt,

SI7
Gals im Ct. Bern der Genitiv von Lsllo, verkürzt aus «»tiio.

Kerns, 1173 LKsrni«, leitet Gatschet von der Cultur von
Korn und zwar der als Kernen bekannten Getreideart Korcleum

ciistiebon her. Der Umstand, daß Kerns eine Kornähre im Wappen

führt, beweist gerade fo viel, als wenn Küßnach ein Kissen

und Toggenburg eine Dogge in selbem hat. Die Wappen wurden

meist nach dem Namen der betreffenden Ortschaften, deren

Klang an Kernen, Kissen oder Doggen :c. erinnert, fabricirt.
Daß „s" in Kerns nicht dem Stamme angehört, sondern Endung
ist, beweisen die Zusammensetzungen Kernwald und Kernalp. Der
Stamm ist mithin „Kern". Ob diesem nun das Avvillativ Kernen,
oder der Personenname LKemo Kerino zn Grunde liege, lasse

ich dahin gestellt. Letzteres ist das Wahrscheinlichere.

Kriens heißt in der Lucernerischen Vergabungsurkunde
LKrisntes, dagegen 1178 schon LKriens. Die Zusammensetzungen

Krienbach, Krienthor und Krienmatte sagen uns deutlich, daß

„es" in LKrienle« Endung, nnd nur Krisn das Stammwort, mithin

das ,,t" euphonisch eingeschoben oder unächt ist. Ob nun dieser

Stamm von dem Apellativ Krim, der Sand, oder einem
Personennamen Krino herzuleiten sei, ift ebenfalls fraglich. Für
letzteren sprechen die Ortsnamen Krieningen und Krieningswerder
in Brandenburg, sowie Kriening und Krinzing in Baiern, die

sämmtlich patronvmische Ortsnamen sind. Der Name Krienz findet

sich noch zweimal in Steiermark.

Thurms, Gd. Großditwiel, heißt 1173 lurnes, 1323 bonum

ciietum lurnsrsizuot, scheint mithin ein Lenitivus possessivus zu sein.

Auch Lomerz dürfte der Genitiv eines Mannsnamens sein.

Franz Stark nennt einen Lumert für Liutwart. Die deutschen

Ortsnamen Lauershof, Lauersitz, Lauersforth, Lauersmühle
enthalten den Personennamen Liutwart, vielleicht auch Lobawart, und

zu diesen zählt wohl auch Lowerz. ')

In dm „Blättern aus der kath. Schweiz" 1S7«, S. 362, habe ich

gezeigt, daß nnsere weiblichen Fluß- u. Bachnamen mit der Endung e oder en meist

nach dem Namen von anliegenden Orten benannt sind und daß genannte

Endungen aus s resp. «Ks, das Wasser, abgekürzt sind. Zu diesen Namen gehört

auch der Name des Ausflusses aus dem Lauwerzersee, die Seweren, d. h. die

Sewer-A, so benannt nach dem Orte Sewen. Es zeigt nun aber die dortige

Thalformation deutlich genug, daß die Gegend eigentlich znm Arterthate gehört,
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kommen roir jum DrtSnamen ©djroij. ©effen fettifdje ©r*

ftärung ttadj Srofi glaube ich, mit ©tittfcfjroeigett übergepn ju
bürfen. SJtep pt jebenfatts bie ©eutung nadj ©atfdjet für fich,

nadj ber ©djroij »om altbeutfdjen „suedan, »erbrennett" prjuteiten
ift, fo bafe biefer DrtSname eine Sranbftätte ober burdj Srattb
ttrbargemadjteS Sanb bebeutet, ©odj ftepn audj biefer ©eutung
fpradjlicp §inbetniffe im SBege, roefeplb id) nad) einer ©rftärung
umfep, bie ftd) analog ben oben genannten genittoifcptt DrtS=

ttamen auf einen SJtannSttamett bejiep.
©raffs Serifon nennt uns mepere mit bem ©tamme „Suid',

jufammengefepe DrtSnamen, roie ©uibger, ©uibbert, ©ttibulf,
©uibburg, baS fdjroeij. tttfunbenregifter einen ©uidjarb, gj. ©tari
einen ©uibpr, ©uitprt 2c. ©tnmotogifdj erflärt fidj biefer
©tamm »ott bem Slbjecti» suidi, »orfidjtig. Stud) mpptogtfdj pt
ber Stame fritte »ottfommene Segrünbung. ©etttt Dbtjitt pifet in
©rimniSmal ©roibur unb ©roibrir. ©uibi ift alfo ein ©tjnomj=
mon ju DbpnS Sefaamett ©aut, ber $luge, Sorfidjttge. Sott bem

Dbpnnamen ©uibur pbett bie ©djroeben, roie »ott ©aut bie ©otpn
fidj benannt.

Stadj bem fdjroeij. Urfuttbettregifter pifet nun ©djroij fa ben

gapett 972, 1018, 1027, 1040, 1045, 1114, 1145'Suites, Suittes.

nnb bafj nadj bent buret) Woränen begrünbeten 3it>eifeen=©tjfiem im Dberlaufe
et fdjweijerifdjen ©ewäffer ber Sautoet'äetfee ber obere, ber 3ugerfee ber untere
©ee in bemfelben ÏIjale, unb ju bemfelben gtüjjdjen gcljovenb feien. S)arau§

mufj nun folgen, bafj bag SSaffer beg Sauerjerfeeg in alten 3sitett nidjt nad)
bem aSietroalbftatterfee, fonbern nadj bem Surfee abftofj. Kadj einer ©age

nun Ijatte fdjon oor bem 12. ^atjrfjuttbert ein SBergfinrj beg Kojjbergeg ftattges

funben, ber ben bisherigen Slbftufj beg Sauerjetfeeg nadj bem 3uftet'fee attftjeben

inulte, fo bafj erfierer fidj einen neuen Sföeg nadj bem aSierwalbftatterfee 511

baljuen gejnmngcit war. 3m Kanten ©olbau felbft liegt ber Seweig für biefe

ïtjatfadje. Kadj ©atfdjet bebeutet ba§ bialeftifdje gol ©djittt, Srümmet. ©er

»telfadj oot'fommenbe Drtgname ©oleten ift eine »01t gefturjten Steinen unb

©efdjtebmaffen bebedte gladje ober §albe unb ©oletau reff), ©olbau ift bie 2tu

bei einer foldjen ©djuttfjalbe. Ser Slugflufj beg 3"3wfeeê tjeigt nun bie „Sorje"
ober „Sotäen", 1287 bie „Sorujon", ©f. Ill, 143; 1370 bie „2ontn|", ©f. V,
68; 1410 bie „Sorjen", @f. V, 76. SSenn nun aber bie „Sorsen", au ber

fein afjnlidj lautenber Ort liegt, in älteren 3siten ben Slugflufj beg 2auerjer=
feeg bilbete unb balder an Sowers vorbeiflog, fo bürfte eg maljrfdjeinlid) fein,
bajj Sorjen utfpritnglidj bie Sott>crj=A, Soioeräen bebetttet. —

»18

Kommen wir zum Ortsnamen Schwiz. Dessen keltische

Erklärung nach Brost glaube ich mit Stillschweigen übergehen zu

dürfen. Mehr hat jedenfalls die Deutung nach Gatschet für sich,

nach der Schwiz vom altdeutschen „suecisn, verbrennen" herzuleiten
ist, so daß dieser Ortsname eine Brandstätte oder durch Brand
urbargemachtes Land bedeutet. Doch stehen auch dieser Deutung
sprachliche Hindernisse im Wege, weßhalb ich nach einer Erklärung
umsehe, die sich analog den oben genannten genitivischen
Ortsnamen auf einen Mannsnamen bezieht.

Graffs Lexikon nennt uns mehrere mit dem Stamme ,,8uic>',

zusammengesetzte Ortsnamen, wie Suidger, Suidbert, Suidulf,
Suidburg, das schweiz. Urkundenregister einen Snichard, Fz. Stark
einen Suidher, Suithart:c. Etymologisch erklärt sich dieser

Stamm von dem Adjectiv suicii, vorsichtig. Auch mythologisch hat
der Name seine vollkommene Begründung. Denn Odhin heißt in
Grimnismal Swidur und Swidrir. Suidi ist also ein Synony-
mon zu Odhins Beinamen Gaut, der Kluge, Vorsichtige. Von dem

Odhinnamen Suidur haben die Schweden, wie von Gant die Gothen
sich benannt.

Nach dem schweiz. Urkundenregister heißt nun Schwiz in den

Jahren 972, 1018, 1027, 1040, 1045, 1114, 1145'8uilos, 8uittos.

und daß nach dem durch Moränen begründeten Zweiseen-System im Oberlaufe
er schweizerischen Gewässer der Lauwerzersee der obere, der Zugersee der untere
See in demselben Thale, und zu demselben Flüßchen gehörend seien. Daraus
muß nun folgen, daß das Wasser des Lauerzersees in alten Zeiten nicht nach

dem Vierwaldstättersee, sondern nach dem Zugersee abfloß. Nach einer Sage

nun hatte schon vor dem 12. Jahrhundert ein Bergsturz des Roßberges
stattgefunden, der den bisherigen Abfluß des Lauerzersees nach dem Zugersee aufheben

mußte, so daß ersterer fich einen neuen Weg nach dem Vierwaldstättersee zn

bahnen gezwungen war. Jm Namen Goldau selbst liegt der Beweis für diese

Thatsache. Nach Gatschet bedeutet das dialektische ^ol Schntt, Trümmer. Der
vielfach vorkommende Ortsname Goleten ist eine von gestürzten Steinen und

Geschiebmassen bedeckte Fläche oder Halde und Goletau resp. Goldau ist die An
bei einer solchen Schutthalde. Der Ausfluß des Zugersee« heißt nnn die „Lorze"
oder „Lorzen", 1287 die „Lornzon", Gf. III, 143; 1370 die „Loruntz", Gf. V,
63 z 1410 die „Lorzen", Gf. V, 76. Wenn uun aber die „Lorzen", an der

kein ähnlich lautender Ort liegt, in älteren Zeiten den Ausfluß des Lauerzersees

bildete und daher an Lowerz vorbeifloß, so dürfte es wahrscheinlich sein,

daß Lorzen ursprünglich die Lowerz-^, Lowerzen bedeutet. —
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©aS Slbjectio suitensis jeigt nutt aber, bafe es blofee ©nbung unb

Suit ber ©tamm ift. StuS bem gleicptt ©runbe pifet einer, ber

»on ©djroij prftammt, fa älteren 3eitett nidjt ©djroijer, fonbern

©uitter, ©djroiter, rote ber gamitienname Stäffeter »on StäfelS

prjuleiten ift. ©er ©efcPecpSname ©djroijer ift neueren ©a=

turns unb ju einer 3eit entftanben, roo bie urfprünglicp Sebett=

tung »on ©djroij nictjt mep gefannt rourbe. ©afe nun ©djroij
refp. Suites atS ber locate ©eniti» beS SJÎaîtnSttamettS Suito ober

Suit aufjufaffen fei unb ©djroij einfach, bei Suit bebeute, braudje
ich faum mep beijufügen. ©amit ptte aber aud) ein Spit ber

©age, ber jufotge jroei Srüber ©uit uub ©uett fidj ju ©djroij
angefiebett unb jener ben £of ttadj fidj benannt pbe, roenigftenS

einige Seredjtigung. ^ntereffant ift audj, bafe, roie fcpn ©atfdjet
erfannte, ber Stame »on ©uitS Srüber ©uett fidj im Stamen ber

benadjbarten Qttfel ©djroanau roieberfinbet. ©in ©uit roar mit=

pn ber erfte attemattttifdje Seftpr in ©djroij, ein ©uen ju
©djroanau. Db bie beriipte ©age etft fecunbär aus ben beiben

DriSttamett prgeteitet rourbe ober tiefere Sterilität befip, mufe

jebettfatts bahin geftettt bleiben, ©ie ©age roenigftenS »on einer

fdjroebifdjen ©inroanberuttg fatttt fidj einjig auf bie attemanttifdjett

©roberungSjüge bejieptt.
SttS Stnatogiett ju ©djroij ftnb ju nennen Schwülen in Dftt

preufeen uub SBeftpptett, Socati» »on Suito, ©djroitfcptt in §att=

ttooer, Socati» beS ©emfautiüS Suizo. ©uebo, Stebenform »on
Suito, finbet fidj in ©djroebeSriiti, ©t. Sprgau. ©en »on Suito

abgeleitete Äofenamen ©uibijo, »erfürjt ©uijo, füpt ein ©onrab

©djrotji im 3ap 1279, ©f. HI, 137. ©S fommen unter ben auf
„eren" auSgepnben gefdjlecpslofett DrtSttamen einige fpätern ttr=

fprungS »or, bie »on einem gamilienttamen auf „er" abgeleitet

finb. 3U biefen bürfte ber DrtSname ©djroijeren, ®b. Urnäfdj,
als Socati» »on ©djroijer, baS feinerfeitS »om DriSttamett ©djroij
prfommt, gepren.

SJtep ©djroierigfeiten, als ©djroij, bitbet bie ©eutung beS

DrtSnamenS ©tans, ©ie Verleitung »om lateinifctjen „in stagnis"

ift offenbar ein blotter Stotpeptf, ber, »on ber Sleplichfeit beS

ÄlangeS prrüpenb, fo lange mttgefdjleppt roirb, bis eine plau=

fibtere ©eutung »ortiegt. greitidj liegt einige Seredjtigung jur
genannten latefatfcpn ©eutung in bem 1148 (®f. XIV, 234) »or-

»1«

Das Adjectiv suitensis zeigt nun aber, daß es bloße Endung und

Luit, der Stamm ist. Aus dem gleichen Grunde heißt einer, der

von Schwiz herstammt, in älteren Zeiten nicht Schwizer, fondern

Suitter, Schwiter, wie der Familienname Näffeler von Näfels
herzuleiten ist. Der Geschlechtsname Schwizer ist neueren
Datums und zu einer Zeit entstanden, wo die ursprüngliche Bedeutung

von Schwiz nicht mehr gekannt wurde. Daß nun Schwiz
resp. Suites als der locale Genitiv des Mannsnamens Luit« oder

8uit aufzufaffen sei und Schwiz einfach bei Suit bedeute, brauche

ich kaum mehr beizufügen. Damit hätte aber auch ein Theil der

Sage, der zufolge zmei Brüder Suit und Suen sich zu Schwiz
angesiedelt und jener den Hof nach sich benannt habe, wenigstens
einige Berechtigung. Interessant ist auch, daß, wie fchon Gatschet

erkannte, der Name von Suits Bruder Suen sich im Namen der

benachbarten Insel Schwankn wiederfindet. Ein Suit war mithin

der erste allemanmsche Besitzer in Schwiz, ein Suen zu

Schwanau. Ob die berührte Sage erst secundär aus den beiden

Ortsnamen hergeleitet wurde oder tiefere Reellität besitze, muß

jedenfalls dahin gestellt bleiben. Die Sage wenigstens von einer

schwedischen Einwanderung kann sich einzig auf die allemannischen

Eroberungszüge beziehen.

Als Analogien zu Schwiz sind zu nennen Schwitten in
Ostpreußen und Westphalen, Locativ von 8uito, Schwitschen in
Hannover, Locativ des Deminutivs 8ui?o. Suedo, Nebenform von
8uilc>, findet sich in Schmedesrüti, Ct. Thurgau. Den von Luit«

abgeleitete Kosenamen Suidizo, verkürzt Suizo, führt ein Conrad

Schwizi im Jahr 1279, Gf. III, 137. Es kommen nnter den auf
„eren" ausgehenden geschlechtslosen Ortsnamen einige spätern

Ursprungs vor, die von einem Familiennamen auf „er" abgeleitet
sind. Zu diesen dürfte der Ortsname Schwizeren, Gd. Urnäsch,

als Locativ von Schwizer, das seinerseits vom Ortsnamen Schwiz

herkommt, gehören.

Mehr Schwierigkeiten, als Schwiz, bildet die Deutung des

Ortsnamens Stans. Die Herleitung vom lateinischen „in stsgnis"
ist offenbar ein bloßer Nothbehelf, der, von der Aehnlichkeit des

Klanges herrührend, so lange mitgeschleppt wird, bis eine

plausiblere Deutung vorliegt. Freilich liegt einige Berechtigung zur
genannten lateinischen Deutung in dem 1148 (Gf. XIV, 231) vor-
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fommenben Stbjecti» stagnensis. Söenn roir aber roiffen, bai} in
ber attbeutfcpn Seriobe fdjon bie Sebeutung einer SJtettge Ser=

fonennamen uub anberer SJSörter bunfel, ja ganj unbefanttt roar,
fo ift baS Stbjecti» stagnensis btofe, roie audj bie fateinifdje gorm
Lucerna für Luciaria ober Luceria, als ein Serfudj JU befrachten,

einen unoerftatibetten Stamett fidj munbgeredjt ju madjen, unb ba

pafete in einer tateinifdj gefdjriebenen ttrfunbe fein SJBort beffer
alS stagnum.

©ie älteftett befattnten Sormen beS Stamens tauten 1188
Stannes, 1198 Stannis, neben benen 1188 bie Slbjectioen stagnensis,

geroöplidj aber, fo 1220, stannensis »orfommen. ©erabe

biefe beiben Slbjectioen beroeifen uns nun, bafe „es" blofee ©n=

bung, bie in weiterer SJBortbilbung ausfällt, unb stan ober stann

ber ©tamm fei. ®aS ©teidje ergibt fidj auS ber ©ompofition
©tatttt=©tab, bettn fo unb nidjt ©tanSftab ift biefer DrtSnante ju
fcljreiben. Stud) ber »on ©tans abgeleitete in Sucern einft
»ietfadj gettannte gamitienname lautet nidjt ©tanfer, fonbern
©tantter.

SBettbett wir nun bie Stttalogie obengenattnter DrtSnamen

audj auf ©tattS att, fo mufete felbeS ber ©enitio eines Serfonen*
namettS ©tano ober ©tanno fein. Sei ©raff uttb ©tari finbet
fidj biefer ©tamm in ben ©igettnamen ^iltiftan, Älopftan, SJ3ig=

ftan, Stbalftan, fobatttt itt ^ruobftefa, ©tenprt unb ©teinmar,
fowie in ©teinn. SBaS bebeutet per stan? ©tau uub ©tritt ffab

ibentifdj, benn attpdjbeutfdj stain, fpäter stein, lautet gotpfdj
stains, altfäcbfifdj sten, angefadjfifcb. stan. Stadj grauer, attpdj<
beutfdje ©rammatif, flammt nuu stain »on ber inbogermattifdjen
SBurjet stan. Sefannt ift aber bie Stolle, wetdje ber ©tei« fa
ber SprSmtjtp fpiett, ben« audj für ben »ottiegenben ©tamm
ift bie SafiS in ber germanifdjen SJipplogie ju fudjen. ©iefe
nennt uns bett Sprftefa ober ©tefatpr, ber fein anberer ift, als

Spr, ber ©onnerer felbft. ©S ergibt fidj tum ein fatereffanteS

3ufammentreffen in ber Sebeutung beS SBorteS ©tein, baS »on
ber SJBurjel stan prjuleiten iff, mit ber SprSmtjtp felbft. ©enn
stan, wie tan bebeutet nadj gidj, inbogermanifdjeS SBörterbudj,
nidjtS anbereS, als ftöpen, bonnern. ©tefa alfo, baS mit flöp
tien gleichen ttrfprung pt, bebeutet ben ©onnerfdjlag, bett ©on=

nerfetf, baS ©tjmbol SprS, baS bie Urgermanen fidj unter bem

ssu
kommenden Adjectiv st-ignsnsis. Wenn mir aber wissen, daß in
der altdeutschen Periode fchon die Bedeutung einer Menge
Personennamen und anderer Wörter dunkel, ja ganz unbekannt war,
so ist das Adjectiv sinensis bloß, wie auch die lateinische Form
Eueerns für Euoisris oder Eueeris, als ein Versuch zu betrachten,
einen unverstandenen Namen sich mundgerecht zu machen, und da

paßte in einer lateinisch geschriebenen Urkunde kein Wort besser

als stggnum.
Die ältesten bekannten Formen des Namens lauten 1188

8tsnnss, 1198 Stsnnis, neben denen 1188 die Adjectiven staZnen-

sis, gewöhnlich aber, so 1220, stannous vorkommen. Gerade

diese beiden Adjectiven beweisen uns nun, daß „es" bloße

Endung, die in weiterer Wortbildung ausfällt, und st«n oder 8tsun

der Stamm sei. Das Gleiche ergibt sich aus der Composition
Stann-Stad, denn so und nicht Stansstad ist dieser Ortsname zu

schreiben. Auch der von Stans abgeleitete in Lucern einst

vielfach genannte Familienname lautet nicht Stanser, sondern

Stanner.
Wenden wir nun die Analogie obengenannter Ortsnamen

auch auf Stans an, fo mußte selbes der Genitiv eines Personennamens

Stano oder Stanno sein. Bei Graff und Stark stndet

sich dieser Stamm in den Eigennamen Hiltistcm, Klopstan, Wig-
stcm, Adalstan, sodann in Hruodstein, Stenhart und Steinmar,
sowie in Steinn. Was bedeutet hier stsn? Stau und Stein sind

identisch, denn althochdeutsch stsin, fpäter stein, lautet gothisch

stsins, altsächsisch sten, angesächsisch stsn. Nach Frauer, althoch>

deutsche Grammatik, stammt nun stsin von der indogermanischen

Wurzel stsn. Bekannt ist aber die Rolle, welche der Stein in
der Thorsmythe spielt, denn auch für den vorliegenden Stamm
ift die Basis in der germanischen Mythologie zu suchen. Diese

nennt uns den Thorstein oder Steinthor, der kein anderer ist, als

Thor, der Donnerer selbst. Es ergibt sich nun ein interessantes

Zusammentreffen in der Bedeutung des Wortes Stein, das von
der Wurzel stsn herzuleiten ist, mit der Thorsmythe selbst. Denn
sign, wie tsn bedeutet nach Fich, indogermanisches Wörterbuch,
nichts anderes, als stöhnen, donnern. Stein also, das mit stöhnen

gleichen Ursprung hat, bedeutet den Donnerschlag, den

Donnerkeil, das Symbol Thors, das die Urgermanen sich unter dem
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Silbe eines gefctjteuberten ©tefaeS fid) »orfteltten, woburd) baS SBort

feine fpätere Sebeutung erpelt. Sergleidje bie Slbpnbtung: „©er
©teincultuS in ber ©djwetj." Argovia III, 5.

©S fönnte ttutt auffallen, ba1} in ©tanneS, falls eS wirflieh,

ben Serfonennamen ©tanno entplt, biefe fädjfifdje, ftatt ber alles

mannifetjen gorm ©tein »orfömmt. Qdj pbe aber bereits in ben

Slattern aus ber fatplifchen ©ctjroetj mepmal betont, bafe bie

ju Serfottettttamett »erroenbetett SBoriftämme »telfadj ber Sautoer»

fdjiebung niep unterlagen, fonbern bie gorm, roie fie felbe »or
ber oberbeutfeptt Saut»erfctjiebung befafeett, ja fogar bie urgerma=
nifttje gorm »ielfactj beibeptteft pben. $dj erinnere nur an ziut

für diut, an amai für warn, an adal für wat unb »tele anbere.

©S fann bapr nidjt befremben, bafe itt Serfouette unb bamit auch

in DrtSnamen stan für stein fiep.
©epn roir uns nach, Sfaatogien um, fo pbe tdj innert ben

©rettjett ber ©djroeij aufeer ©tetteSbadj im ©t. ©t. ©atten feinen
bem Stamm stan jugeprigett DrtSnamen gefunben. ©iefe gilt
jebodj audj für anbere DrtSnamen, fo fonnte idj bie beiben Ser»

fonetmamett ©elfo unb ttntprufto nirgenbs mep entbeden, roäp
renb bod) ©eutfdjlanb einige DrtSnamen jäpt, bie neben ©tanS

ju ftetten ftnb. Qdj nenne ©tanS unb ©tanj itt Stjrot, ©tanj
jroefatal itt ©teiermarf unb jroeimal in Dftpreufeen; ©tanfen, So=

cali» beS ©emfautfas ©tanjo, in Satern; ©tanttborf fa Defter
reidj ob ber ©tmS; ©tattttett, batioifdjer Socati» »on ©tanno, bei

©tanning, bei ben Stachfommen beS ©tano, uttb ©tattau in tyxeu--

feett uub ©actjfett; ©tettSborf, ©orf beS ©tano in Sranbenburg,
©tenborf in ©prpffen unb ©acijfen, Stenettberg in SBeftfaten îc.

©ie optica lautenbett ©efdjtecpSnamett ©tanj uttb ©tenj,
»on einem ©eminuti» ©tattjo ober ©tenjo (®f. V, 9), tonnen fo-

rooP bem ©tamme stango als stano angepren.
StuS obigen Setfpteten roirb bem Sefer auch, ftar geworben

feitt, bafe mit ber SJtenge ber mit @tefa= uub ©leinen* anlauten»

bett DrtSnamen, j. S. ©teinenegg, ©teinetibach, ©teittettbrunnen,
»iete nidjt birect »on bem Stppettati» ©tein (saxum), fonbern »on
bem Serfottettttamett ©teino prjuteiteu ffab. ©iefe ergibt fidj um
fo epr, roenn man bebenft, bafe bie patrontjmifdje DrtSnamen

©teintng unb ©teiningen, b. fj. bei ben Stadjfommen beS ©tefao,
über breifeig mal fa ©eutfdjlanb »ertreten finb.

©efdjidjtgfrb. 33b. XXVI. 21

SSI

Bilde eines geschleuderten Steines sich vorstellten, wodurch das Wort
seine spätere Bedeutung erhielt. Vergleiche die Abhandlung: „Der
Steincultus in der Schweiz." ^rgovis III, 5.

Es könnte nun auffallen, daß in Stcmnes, falls es wirklich
den Personennamen Stanno enthält, diese sächsische, statt der

allemannischen Form Stein vorkömmt. Jch habe aber bereits in den

Blättern aus der katholischen Schweiz mehrmal betont, daß die

zu Personennamen verwendeten Wortstämme vielfach der

Lautverschiebung nicht unterlagen, fondern die Form, wie sie selbe vor
der oberdeutschen Lautverschiebung besaßen, ja sogar die urgermanische

Form vielfach beibehaltest haben. Jch erinnere nur an nut
für liiut, an smsl für nam, an scisi für vvst und viele andere.

Es kann daher nicht befremden, daß in Personen- und damit auch

in Ortsnamen stsn für stein steht.

Sehen wir uns nach Analogien um, so habe ich innert den

Grenzen der Schweiz außer Stenesbach im Ct. St. Gallen keinen

dem Stamm «tan zugehörigen Ortsnamen gefunden. Dieß gilt
jedoch auch für andere Ortsnamen, so konnte ich die beiden

Personennamen Gelso nnd Unthurufto nirgends mehr entdecken, mäh>

rend doch Deutschland einige Ortsnamen zählt, die neben Stans
zu stellen stnd. Jch nenne Stans und Stanz in Tyrol, Stanz
zweimal in Steiermark und zweimal in Ostpreußen; Stcmsen,
Locativ des Deminutivs Stanzo, in Baiern; Stanndorf in Oesterreich

ob der Enns; Stannen, dativischer Locativ von Stanno, bei

Stunning, bei den Nachkommen des Stano, und Stanau in Preußen

und Sachsen; Stensdors, Dorf des Stano in Brandenburg,
Stendorf in Churhefsen und Sachsen, Stenenberg in Westfalen zc.

Die ähnlich lautenden Geschlechtsnamen Stanz und Stenz,

von einem Deminutiv Stanzo oder Stenzo (Gf. V, 9), können

sowohl dem Stamme stango als stano angehören.
Aus obigen Beispielen wird dem Leser auch klar geworden

sein, daß mit der Menge der mit Stein- und Steinen- anlautenden

Ortsnamen, z. B. Steinenegg, Steinenbach, Steinenbrunnen,
viele nicht direct von dem Appellativ Stein (ssxum), sondern von
dem Personennamen Steino herzuleiten sind. Dieß ergibt sich um
so eher, wenn man bedenkt, daß die patronymische Ortsnamen

Steining und Steiningen, d. h. bei den Nachkommen des Steino,
über dreißig mal in Deutschland vertreten sind.

Geschichtsfrd. Bd. XXVI. 21
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SSiffett roir aber, bafe forooP baS oberbeutfdje ©tein, als
baS ältere ©tan fo »ielfactj in DrtSnamen auftritt, fo roirb roop
Stiemanb mep einen ©tein beS StnftofeeS barin fucljen, roenn ictj

in unferm DrtSnamen ©tantteS ben ©ettiti» beS SerfoneunamenS
©tano mit locatioer Sebeutung gefunben ju pben glaube.

£aben roir nuu baS auStautenbe s ober z in einigen DrtSs

namen als ©enitioenbimg fennen gelernt, fo mufe man fidj anber=

feits roop tjütett, in allen gleidjauSlautenben DrtSnamen immer
eitten folcpn ©eniti» finben ju wollen, ©in warttettbeS Seifpiet
ift foIgenbeS:

3m öfterreidjifdjett Urbar fittoet fich; an jwei ©tette« ber DrtS=

name Äobels ober Jîobolj, baS granj Cßfeiffetr für Äaboljburg im
Stmt SöatbSpt ptt, freilich, mit einem gcagejeicpn. SepereS
fömmt fidjer oon einem Jtttbolt pr, in Jtobolj aber fdjeint ber

©igenname Äotbott ju fteden. 3m gap 1269 erwerben bie $o--

pnttiter itt Älingnau ©üter in ©opoltis. Studj Urfunbio fügt
biefem ©opoltis ein gragejetdjett bei. StttS ©opoltis entftanb bie

gorm Äopotj, bann Äobelj, IjierauS ßobtenj, pute nodj fo ge=

fproà)en für baè, nap bei ßlingnau gelegene Äobtenj, baS audj
©atfdjet in Äobotj erfannte. SBie aber bas aargauifdje Äobtenj,
fo liegen audj bie ©tabt Äoblenj itt Stpfapreufeen, foroie bie

©örfer ßobtenj in Sommern, Äoblenj bei Saupn, Äoblenj in
©acbfen^lltenburg unb JMlenj in ©djleften am 3ufammenflufe
jroeier glüffe ober Sädje. Äoblenj ift bapr nidjt als ©eniti» »on
Äotbolb, fonbern als ein burdj ©pradjaccommobation germattifirteS
Seproort für bas latefaifdje Confluentes aufjufaffen. ©S ift näm=

lidj ju bejroeifefa, bafe fämmttidje angefüpten Drte ßobtenj (»on
Äobtenj in Stpinpreufeen ift eS fidjer) fdjon ju Stömerjeiten unter
bem Stamen Confluentes beftanben pben, bereit Stamen fidj auf
baS putige Äobtenj »ererbte, fo bafe roir bie ©riftenj eines Sep*
roortes ßobetj für bie Sifurcation jroeier glüffe annehmen fönnen.

3ur ridjtigen ©eutung ber DrtSnamen ift noch, immer ber

Sitanget einer Haren ftjntactifdjen ©arftellung beS SocatioS in ben

inbogermantfcptt ©pradjen, rooju ©elbrüd einen gebiegenen Sfa*

fang tnadjte, fep füpbar. SJtöge »orftepnbe Slrbeit als ein Sett
trag jur Sepe beS SocatioS eine billige Seurtpitung finben.

sss
Wissen wir aber, daß sowohl das oberdeutsche Stein, als

das ältere Stan so vielfach in Ortsnamen auftritt, so wird wohl
Niemand mehr einen Stein des Anstoßes darin suchen, wenn ich

in unserm Ortsnamen Stannes den Genitiv des Personennamens

Stano mit locativer Bedeutung gefunden zu haben glanbe.

Haben wir nun das auslautende s oder « in einigen
Ortsnamen als Genitivendung kennen gelernt, so muß man sich anderseits

wohl hüten, in allen gleichauslautenden Ortsnamen immer
einen solchen Genitiv sinden zu wollen. Ein warnendes Beispiel
ist folgendes:

Jm österreichischen Urbar findet sich an zwei Stellen der Ortsname

Kobels oder Kobolz, das Franz Pfeiffer für Kadolzbnrg im
Amt Waldshut hält, freilich mit einem Fragezeichen. Letzteres

kömmt sicher von einem Kadolt her, in Kobolz aber fcheint der

Eigenname Kotbolt zu stecken. Jm Jahr 1269 erwerben die

Johanniter in Klingnau Güter in Copoltis. Auch Urkundio fügt
diefem Copoltis ein Fragezeichen bei. Aus Copoltis entstand die

Form Kopolz, dann Kobelz, hieraus Koblenz, heute noch so

gesprochen für das. nahe bei Klingnau gelegene Koblenz, das auch

Gatschet in Kobolz erkannte. Wie aber das aargauische Koblenz,
so liegen auch die Stadt Koblenz in Rheinpreußen, sowie die

Dörfer Koblenz in Pommern, Koblenz bei Bautzen, Koblenz in
Sachsen-Altenburg und Koblenz in Schlesien am Zusammenstuß
zweier Flüsse oder Bäche. Koblenz ist daher nicht als Genitiv von
Kotbold, sondern als ein durch Sprachaccommodation germanifirtes
Lehnwort für das lateinische Oonklusntss aufzufassen. Es ist nämlich

zu bezweifeln, daß sämmtliche angeführten Orte Koblenz (von
Koblenz in Rheinpreußen ist es sicher) schon zu Römerzeiten unter
dem Namen Lonilusntos bestanden haben, deren Namen sich auf
das heutige Koblenz vererbte, fo daß wir die Existenz eines

Lehnwortes Kobelz für die Bifurcation zweier Flüfse annehmen können.

Zur richtigen Deutung der Ortsnamen ist noch immer der

Mangel einer klaren svntactischen Darstellung des Locativs in den

indogermanischen Sprachen, wozu Delbrück einen gediegenen
Anfang machte, sehr fühlbar. Möge vorstehende Arbeit als ein Beitrag

zur Lehre des Locativs eine billige Beurtheilung sinden.

r^^MxS^M^»^
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